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fÖTSC/ZERE W. und REESE, 6'.:

Pflanzen der Tropen

BLV Bestimmungsbuch, 263 Seiten, 90
Farbtafeln, 13 Zeichnungen, 3 Karten.
BLV Verlagsgesellschaft München, 1981,
DM/Fr. 36.-
Im vorliegenden Buch werden etwas über

300 tropische Pflanzen beschrieben und illu-
slriert. Obwohl es aussergewöhnlich schwierig
ist, ist es den Autoren gelungen, eine reprä-
sentative Auswahl aus der Vielfalt der Tro-
penflora zu treffen. Es handelt sich vor allem
um Pflanzen, denen der Tropenreisende
häufig begegnet. Allerdings ist Afrika eher
untervertreten.

In der Einleitung werden allgemeine Anga-
ben zu den Tropen gemacht. Im Hauptteil
werden die Pflanzen ausführlich beschrieben
bezüglich Form, Verbreitung, Standort, Ver-
Wendung und wirtschaftliche Bedeutung. Zu-
sätzlich werden noch andere interessante An-
gaben gemacht, zum Beispiel über Ge-
schichte, Herkunft des Namens usw. Die
Farbillustrationen sind zu einem Bildteil zu-
sammengefasst und sind von hervorragender
Qualität. Sie zeigen in den meisten Fällen die
charakteristischen Merkmale der Arten. Bei
grösseren Pflanzen werden sowohl Ge-
samthabitus als auch Details gezeigt. Dass
beim Kapokbaum nur die Blätter abgebildet
sind, die nur in seltenen Fällen aus der Nähe
betrachtet werden können, bildet eine Aus-
"ahme. Es ist schade, dass die Bilder nur mit
Nummern beschriftet sind; es ist nicht
immer einfach, den zu einer Illustration ge-
hörenden Text zu finden.

Bei den Beschreibungen fällt auf, dass die
Systematik dem neuesten Stand entspricht
und dass ausnahmslos die korrekten botani-
sehen Fachausdrücke verwendet werden,
ne löbliche Ausnahme unter ähnlichen
erken! Das Buch wird als Be-

shmmungsbuch bezeichnet. Wohl ist es mög-
' anhand der Bilder und Beschreibungen
den zu identifizieren, aber wenn man be-
enkt, dass die beschriebenen Pflanzen weni-

8er als 1 % der Tropenflora ausmachen, ist
^ese Bezeichnung nicht berechtigt. Das
Jerk richtet sich an den Laien sowie auch
«»Biologen. Die Gruppierung der Pflanzen

®r ganz auf den Laien ausgerichtet und
ein^ ^®*Ng ein Buch dieses Umfangs
"Mn Biologen nicht genügend Information

zu vermitteln. Für die meisten der be-
schriebenen Pflanzen werden nebst dem wis-
senschaftlichen Namen auch noch der deut-
sehe und englische Name angegeben. Man
kann sich streiten, ob es sinnvoll ist, deutsche
Namen zu schaffen für Pflanzen, die im deut-
sehen Sprachraum gar nicht wachsen. Viele
dieser Namen sind Eigenschöpfungen, die
nicht unbedingt in einem Pflanzenindex zu
finden sind. Bei pantropischen Pflanzenarten
gibt es auch bei den englischen Namen
grosse Unterschiede, oder es kann vorkom-
men, dass ein englischer Namen an ver-
schiedenen Orten für verschiedene Arten ge-
braucht wird. Die Einteilung der Pflanzenar-
ten in Nutz- und Zierpflanzen ist für den
Laien sehr übersichtlich und gut verständlich.
Dabei lässt sich nicht vermeiden, dass ge-
wisse Einheiten getrennt werden. So erschei-
nen zum Beispiel die Palmen sowohl unter
Nutz- als auch unter Zierpflanzen.

Trotz gewisser Schwächen, die sich bei
einem Buch dieser Art und Grösse kaum ver-
meiden lassen, ist dieses Werk sehr wertvoll
für den botanisch interessierten Laien, nicht
zuletzt der ausgezeichneten Bilder wegen.

M. Si'eôer

S/EÄER7;

Eignung von Weiden und Pappeln zum
Anbau als Verbissgehölze

Mitteilungen der Hessischen Landesforst-
Verwaltung, Band 17., 23 Abbildungen, 40
Tabellen, 100 Seiten, J.D. Sauerländer's
Verlag, Frankfurt am Main 1981, DM
20.80.

Auf 9 Versuchsflächen in drei Rotwildge-
bieten wurden verschiedene Weiden und die
Aspe während vier Jahren beobachtet. Als
Untersuchungsmaterial dienten neben der
Aspe 20 Weidenarten mit 51 Klonen, deren
Eignung durch Voruntersuchungen abgeklärt
wurde. Gemessen wurden Wuchsleistung
und Regenerationsvermögen, Unterschiede
in der Verbissintensität zwischen Arten und
Klonen, Unterschiede der stofflichen Be-
schaffenheit (Mineralstoffe, Spurenele-
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mente) und deren Auswirkungen auf den
Verbiss. Ergeben sich für das Anbauverfah-
ren auf verschiedenen Standorten neue Ge-
Sichtspunkte und sollen weitere züchterische
Massnahmen angeordnet werden? In der
vorliegenden Arbeit wird diese Frage be-
antwortet und werden Angaben aus früheren
Publikationen teilweise bestätigt und neue
Erkenntnisse gewonnen. Erkenntnisse, die
jeden Forstmann und Heger interessieren,
welche sich mit Wald-Wild-Fragen, insbeson-
dere der Fütterung und der Anlage von
künstlichen Äsungsflächen für das Schalen-
wild befassen. Es gibt also eindeutige Zu-
sammenhänge zwischen Verbissbevorzugung
und biochemischen Merkmalen. Weil den
Weiden eine wesentliche Bedeutung zu-
kommt bei der Verbesserung der Äsungsver-
hältnisse ist es unerlässlich, die geeigneten
Arten zu kennen. Ideal wäre, wenn in jedem
Forstkreis «Mutterbäume» von diesen vor-
handen wären. Dann könnten jährlich Steck-
linge gewonnen und Wegränder oder Wild-
äcker damit versehen werden. Die vom Ver-
fasser vorgeschlagene Anbaukonzeption
sieht für Rotwildgebiete die Anlage von 1 ha
Verbissfläche pro 100 ha Wald vor. Empfeh-
lenswert ist dabei die Verteilung des Risikos,
indem verschiedene Arten gleichzeitig ge-
setzt oder gesteckt werden, die dann sowohl
den Standort als auch die unterschiedlichen
Verbissfähigkeiten berücksichtigen.

Für die Schweiz — namentlich den Kanton
Bern — wäre es vielfach interessant, gleichar-
tige Ergebnisse für das Rehwild zu haben.
Letztlich geht es darum, Schäden an Wald-
bäumen zu vermindern, ohne das Äsungsan-
gebot zu verkleinern.

AT. Zefmtner

A/zfRSCEMLL, /:
Hilfstafeln für die Forsteinrichtung

2. Auflage, 202 Seiten mit graphischen
Darstellungen, Österreichischer Agrarver-
lag, Wien, 1981, öS 324,-
Der «Arbeitskreis Ertragstafeln» des Fach-

ausschusses für Forsteinrichtung des Öster-
reichischen Forstvereins hat für die ver-
schiedenen Wuchsgebiete Österreichs eine
Reihe Ertragstafeln ausgewählt, einheitlich
gestaltet und in Form einer handlichen Bro-

schüre herausgegeben. Es wurden folgende

Ertragstafeln übernommen und zum Teil be-

züglich DGZ 100umgerechnet:
Fichte: — Hochgebirge (v. Guttenberg

1915, Frauendorfer 1954)

— Bayern (Assmann-Franz
1963)

— Bruck/Mur (Riebel-Pell.
1928, Griess 1965)

— Weitra (v. Guttenberg 1896,

Frauendorfer 1965)
Tanne: — Württemberg (Hausser 1956)

— NW-Deutschland (Schmidt
1955)

Douglasie: — Baden-Württemberg
Lärche: — Schweiz (Badoux 1969)

Kiefer: — Litschau (Marschall 1973,

Sterba 1974)
Buche: — Braunschweig (Gehrhardt

1908)
Eiche: — Ungarn (Fekete 1956)

Um das Nachschlagen zu erleichtern,

wurden die Ertragstafeln der einzelnen

Baumarten auf verschiedenfarbigem Papier

gedruckt (mit Ausnahme der Douglasie),

Zudem sind die wichtigsten Beziehungen

(Oberhöhe, Mittelhöhe, Alter, DGZ 100,

Grundfläche, Vorrat) in graphischen Dar

Stellungen wiedergegeben. Durch die Einfüh

rung der Oberhöhe, neben dem Alter,

Eingangsgrösse soll dem Praktiker die Fest

Stellung der Bonität erleichert werden. Bei-

spiele der Ertragstafelanwendung geben dem

Praktiker zudem eine wertvolle Hilfe für den

sinnvollen und richtigen Gebrauch dieser

Tafeln. Am Schluss des Bandes sind einige

nützliche Hilfstafeln (Normalvorräte, Kreis-

flächen und anderes) sowie holzmess- under-

tragskundliche Verfahren (Anwendung des

Spiegelrelaskopes, Formzahl- und Volumen-

bestimmung von Stämmen, Verfahren für

die Nutzungsplanung und anderes) zusam-

mengestellt.
Es ist wohl dem Umstand des hohen Na-

delholzanteiles in Österreich zuzuschreiben,

dass fast alle Tafeln und Verfahren nur auf

die Massenproduktion ausgerichtet sind. Bei

der Wahl der Ertragstafeln wurden deshal

ausschliesslich Beispiele schwacher, höcn-

stens mässiger Durchforstung, zum Teil auc

noch von Niederdurchforstung, berücksicn-

tigt. Von Vorteil erweist sich jedoch, dass a e

Tafeln einheitlich nach DGZ 100 umgerec

net wurden und sich so untereinander ver

gleichen und gegenüberstellen lassen.

/ /roefeAer
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